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Elke Schlote/Nurgül Dogan

»Weil wir da alle zusammen sind«
Gemeinsames Fernsehen in türkischstämmigen Familien

In dieser qualitativen IZI-Studie
wurden verschiedene Arten der ge-
meinsamen Fernsehnutzung in tür-
kischstämmigen Familien erhoben.
Neben vielen Ähnlichkeiten zu Fa-
milien ohne Migrationshintergrund
werden einige Besonderheiten und
Rezeptionshindernisse bei der TV-
Nutzung deutlich.

J
ede 4. Familie in Deutschland hat

mittlerweile einen Migrations-

hintergrund, teilt uns das Statisti-

sche Bundesamt mit (vgl. auch Wein-

mann in diesem Heft). Bei den Rah-

menbedingungen der Fernsehnutzung

unterscheiden sich Menschen mit und

ohne Migrationshintergrund nicht:

Die Ausstattung mit Fernsehgeräten

ist ähnlich hoch und die Fernsehnut-

zungsdauer gleich (vgl. ARD/ZDF-

Studie »Medien und Migration«

2007); Erwachsene mit Migrationshin-

tergrund nutzen einen Mix aus

deutsch- und herkunftssprachigem

Programm (vgl. ARD/ZDF-Studie

2007, Geißler 2008, Simon/Kloppen-

burg 2007). Aber wie gestalten Fami-

lien ihre gemeinsame Fernsehnutzung?

Hierzu wurden im Jahr 2008 Einzel-

interviews mit 50 Personen (19 Eltern,

31 Kinder) mit türkischer Zuwande-

rungsbiografie in München geführt.

Befragt wurden 6 Familien mit Kin-

dern im Alter von 2 bis 20 Jahren1

sowie 25 weitere Personen2. Im Fol-

genden wird neben Fallbeispielen,

wie Familien das Fernsehen nutzen,

auch dargestellt, was sie am deutschen

Fernsehen stört bzw. was ihnen gut

gefällt.

TV-Nutzung in Familien

Die gemeinsame Fernsehnutzung
wird von fast allen Befragten, Eltern
wie Kindern, als positiv bewertet.
Frau D. (38 Jahre) mit drei Kindern
im Alter zwischen 13 und 19 Jahren
beschreibt die Situation so: »Mit der
Familie gemeinsam fernzusehen, ist
sehr schön, weil wir alle zusammen
sind. Wir trinken Tee oder essen was
Kleines. Also, es ist schon ein war-
mes Gefühl, wenn die ganze Familie
zusammen ist.« Und die 8-jährige
Anna B. schaut z. B. lieber zusam-
men mit ihren Eltern und drei Ge-
schwistern fern, »weil alleine ist es
so leise«. Fernsehen wird damit von
den Familienmitgliedern als guter
Zeitvertreib für das Zusammensein,
für Entspannung und Unterhaltung
anerkannt. Jugendliche grenzen sich
eher von einer gemeinsamen Rezep-
tion ab. Annas Bruder Ahmet (18
Jahre) schaut »seine« Sendung Ga-

lileo (Pro7) lieber allein: »Alleine ist
einfach besser, weil ich da mehr ver-
stehe und dass nicht immer jemand
zwischenrein ruft.«
Ob und wie Fernsehen gemeinsam
genutzt wird, hängt somit vom Alter
der Kinder ab, doch auch das Zeit-
budget der Familienmitglieder spielt
eine Rolle: »Eigentlich habe ich nicht
viel Zeit, mit meiner Familie Fernse-
hen zu schauen. Wegen meiner Ar-
beit, weil ich Nachtschicht oder Früh-
schicht arbeite. Wenn, dann am Wo-
chenende« (Herr D., 43 Jahre). Die
Fernsehzeiten mit der gesamten Fa-
milie liegen damit oft unter der Wo-
che am Abend bzw. am Wochenende

– und entsprechen damit den gemein-
samen Fernsehzeiten von Familien
allgemein (vgl. u. a. Hofmann; Mi-
kos/Töpper in diesem Heft).
Die Mehrheit der Befragten gibt an,
in der Familie sowohl deutsche als
auch türkische Sender zu nutzen.
Türkische Kanäle wie ATV, Kanal D,
Show TV, Star TV und Samanyolu
werden über Satellit, Kabelnetz oder
auch übers Internet empfangen. Un-
ter den deutschen Kanälen sind Pri-
vatsender sehr beliebt. Diese stehen
aber auch in der Kritik wegen zu of-
fenherziger Darstellungen. Einige
weibliche Jugendliche und jüngere
Frauen betonen, dass sie deshalb
kaum deutsches Fernsehen schauen
würden, so z. B. die 19-jährige Yase-
min. Sie grenzt sich ganz klar vom
Angebot der deutschen Sender ab:
»diese Sendungen sind einfach un-
echt und total übertrieben, diese gan-
zen Serien halt, Abi 20003 und so.
Unsere Kultur ist türkisch.« Zu fra-
gen wäre, warum das Angebot des
deutschen Fernsehens diese jugend-
lichen Mädchen nicht erreicht (vgl.
hierzu auch Hammeran u. a. 2007).
Einige Familienväter wiederum ge-
ben an, ganz bewusst keine türki-
schen Sender zu empfangen bzw. nur
ab und zu türkische Familienserien im
Internet zu schauen. Die konkrete
Nutzung von Sendungen der türki-
schen und deutschen Kanäle hängt
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dabei auch von der individuellen
Sprachbeherrschung ab.
Bezogen auf das gemeinsame Fern-
sehen in der Familie gibt es drei Nut-
zungsarten: das nur gelegentliche
Fernseherlebnis in der Familie, das
Familien-Fernsehritual und das ge-
meinschaftliche Schauen von Pro-
grammen, die das gemeinsame Inte-
resse treffen.

Ab und zu gemeinsam

In den Familien B. und D. wird ab und
zu zusammen ferngesehen, z. B. weil
der Fernseher an ist und andere Fami-
lienmitglieder schauen. Es gibt jedoch
keine Sendung, die regelmäßig als
Lieblings-Familienprogramm von al-
len geschaut wird. Gründe dafür, dass
es nur punktuelle gemeinsame Fern-
seherlebnisse gibt, sind unterschiedli-
che Fernsehinteressen sowie unter-
schiedlich gute Sprachkenntnisse.
Unterschiedliche Fernsehinteressen:

Frau B. formuliert dies mit Blick auf
ihre Kinder so: »Das ist ja ganz nor-
mal, das ist bei allen Kindern so. Sie
ist 8, er ist 18, sie ist 20 – alle haben
unterschiedliche Interessen. Wenn ich
eine Sendung schauen will, schaut
Ahmet das nicht an, weil er andere
Interessen hat als ich.«
Nach ihrer Lieblingssendung befragt,
nennen Kinder sehr oft Kindersen-
dungen im deutschen Fernsehen wie
SpongeBob Schwammkopf (Super
RTL/NICK), Disneys große Pause

(Super RTL) oder Au Schwarte

(KI.KA), aber keine Familiensen-
dung. So antwortet Orhan D. (13 Jah-
re) auf die Frage »Mit wem in der
Familie schaust du deine Lieblings-
sendung SpongeBob?«: »Mit keinem,
weil sie das nicht verstehen.«
Auch die Eltern haben »ihre« Fern-
sehinteressen, z. B. deutsche und tür-
kische Nachrichten.4 Auch Program-
me, die »nichts für Kinder« sind, eig-
nen sich nicht als Familiensendung.
Herr und Frau T. schauen z. B. ge-
meinsam die türkische Krimi-/Ac-
tionserie Kurtlar Vadisi (»Tal der
Wölfe«) ohne ihren 9-jährigen Sohn
Kürsat.

Frau I. (32 Jahre) schaut »ihre Sen-
dungen« im deutschen Fernsehen
ebenfalls allein, z. B. die Super

Nanny (RTL). Ebenso Frau D. (38
Jahre), die das Kochduell (VOX) und
Wohn-Dokusoaps ansieht. Viele er-
wachsene Männer wiederum sind lei-
denschaftliche Fußball-Gucker. Aus
diesen unterschiedlichen Programm-
interessen ergeben sich auch Konflik-
te. Herr D. (43 Jahre) beschreibt die
Situation in seiner Familie: »Die Kin-
der wollen deutsches Fernsehen, aber
wir oft türkisches. Dann fangen die
Konflikte an. Wir haben einen zwei-
ten Fernseher in der Küche, so lösen
wir unser Problem.«

Wenn nur ein Fernseher im Haushalt
zur Verfügung steht, müssen sich die
Familienmitglieder einigen. Das kann
so ausgehen: »Keine Konflikte, im-
mer das, was Papa sagt« (Serkan, 17
Jahre), aber auch so wie bei Özlem
(19 Jahre) und ihren Schwestern:
»Mein Vater will Fußball anschauen
und wir wollen was anderes anschau-
en, aber wir setzen uns dann durch
(lacht).« Und es gibt noch andere
Lösungen: Der 17-jährige Ahmet B.
schaut Fernsehen z. B. in seinem
Zimmer über den PC.
Unterschiedliche Sprachkenntnisse:

Die meisten Kinder und Jugendlichen
ziehen deutsche Fernsehsender vor
und begründen dies mit dem breiten
Programmangebot und ihren eigenen
Sprachkenntnissen. »Deutsch interes-
siert mich mehr, verstehe ich besser«
wird von vielen Kindern und Jugend-
lichen als Grund genannt, warum sie
deutsches Fernsehen bevorzugen
(vgl. auch Terhart/Roth 2008).
Viele der befragten Eltern, die nicht
in Deutschland aufgewachsen sind,
geben zu, nicht genug Deutsch zu

verstehen, um das deutsche Fernseh-
angebot gut nutzen zu können. Herr
B. (42 Jahre) ist am deutschen Pro-
gramm interessiert und fände es da-
her gut, wenn es Untertitel gäbe, die
ihm das Verstehen erleichtern wür-
den. Frau D. (38 Jahre) weist auf das
Konkurrenzangebot an türkischen
Kanälen hin:

»Früher gab es keine türkischen Fernseh-

kanäle, da habe ich deutsches Fernsehen

angeschaut. Dabei habe ich die deutsche

Sprache besser gelernt, habe mich entwi-

ckelt. Jetzt ist nicht mehr so, also, man

schaut automatisch türkisches Fernse-

hen.«

Dabei ist es für einige Eltern auch
emotional wichtig, ihre Mutterspra-
che zu hören: Die 37-jährige Frau Y.,
die mit dem Deutschen ringt, spricht
etwa von »Sehnsucht«. Aber auch die
in Deutschland aufgewachsene, ak-
zentfrei deutsch sprechende Frau T.
(36 Jahre) entspannt sich beim tür-
kischsprachigen Programm: »Weil
ich den ganzen Tag in der Arbeit oder
draußen immer deutsch reden muss.
Also, wenn ich zu Hause bin, dann
will ich türkisch reden oder türkisches
Fernsehen sehen, das beruhigt mich.«
Nur selten wird im Zusammenhang
mit der Sprache auch eine weiterge-
hende Abgrenzung formuliert, z. B.
von Frau S. (34 Jahre): »Ich spreche
die Sprache und möchte auch nur das
hören [...] – die deutsche Kultur in-
teressiert mich nicht.«
Ein punktuelles, zufälliges Gemein-
samschauen von türkischem Pro-
gramm findet oft aus dem Wunsch
heraus statt, dass Kinder mit ihren
Eltern Gemeinsamkeit herstellen
wollen (Terhart/Roth 2008, S. 21).
Der 17-jährige Berkay D. schaut
manchmal mit seiner Mutter die tür-
kischen Serien Annem (»Mutter«)
und Yaprak Dökümü (»Laubfall«) auf
Kanal D an und zieht folgenden Nut-
zen für sich daraus: »Weil wir auch
unsere Sprache lernen müssen.« Ent-
sprechend schauen Kinder türkische
Kanäle, um ihre türkischen Sprach-
kenntnisse zu verbessern.
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Türkische Familienserien sind daher
oft ein guter Kompromiss für Kinder,
um ab und zu gemeinsam mit ihren
Eltern mitzuschauen. Durch ihre se-
rielle Form eignen sie sich auch gut
für die fortgesetzte Rezeption in den
Familien. Diese Serien bieten emo-
tionale Geschichten und ermöglichen
es, unterhaltsam mehr über die alte
Heimat zu erfahren, wie dort die po-
litische Lage ist, wie es in der Stadt
und auf dem Dorf aussieht, wie die
Lebensart ist, die Sprache usw. Au-
ßerdem schaut die Familie in der Tür-
kei oft das Gleiche.

Abendliche Familienprogramme

als Ritual

Familie Ö., mit 2 Söhnen im Alter von
14 und 7 Jahren und einer Tochter im
Kleinkind-Alter, hat ein abendliches
Familienritual. Sie schauen zusammen
die türkische Spielshow Varmisin Yok-

musun (Show TV). Die Söhne:

Cenk: Das halt eine so wie im Deutschen

so eine türkische Sendung, bloß übersetzt

heißt die im Deutschen Deal or no deal.

Ceyhan: Die machen die Koffer auf und

da kommt Geld raus.

I: Warum schaut ihr das an?

Cenk: Weil es sehr spannend ist.

Ceyhan: ... und gut.

Cenk: Dass wir halt, ich und mein klei-

ner Bruder und unsere Eltern, mal am

Abend immer zusammensitzen können.

Dann lachen wir alle zusammen. Das

macht viel Spaß.

Herr Ö. (37 Jahre) beschreibt das
gemeinsame Vergnügen: »Das Wich-
tigste ist, dass wir alle zusammensit-
zen. Ich arbeite den ganzen Tag, wenn
ich am Abend nach Hause komme,
dann will ich mit meiner Familie zu-
sammen Zeit verbringen.« Auch Frau
Ö. (34 Jahre) genießt das Beisam-
mensein und freut sich, dass ihre Söh-
ne sehr viele Fragen stellen und da-
bei spielerisch mehr Türkisch lernen.
Einen ähnlichen gemeinsamen Ge-
nuss beschreibt Herr M. (40 Jahre),
der zusammen mit seiner Familie am
Abend die Quizshow Wer wird Mil-

lionär? (RTL) anschaut.
Familie I.s Wochenendritual besteht
darin, türkische Familienserien, die

auf Samanyolu TV laufen, im Inter-
net anzuschauen, z. B. Hakkini helal

et (etwa: »Unrecht Gut gedeihet
nicht«), Yeseren Düsler (»Wenn Träu-
me wachsen«), Tek Türkiye (»Einzi-
ge Türkei«). Dem Vater (39 Jahre)
gefallen die gesellschaftspolitischen
Fragen, die in den Serien angespro-
chen werden. Den Eltern ist darüber
hinaus wichtig, dass ihre 8- und 10-
jährigen Kinder etwas aus diesen Se-
rien lernen, z. B. Umgangsformen und
Werte, die mit dem Islam im Einklang
stehen wie z. B. gegenseitiger Respekt
und ein verantwortungsbewusstes Ver-
halten. Diese Art des Fernsehrituals
scheint vor allem dann vorzukommen,
wenn die Kinder noch jünger sind.

Gemeinsame Interessen
Vor allem Mütter setzen sich zu ihren
Kindern im Grundschulalter vor das
Kinderprogramm. Sie sorgen dafür,
dass auch Wissenswertes geschaut
wird, denn Bildung wird in vielen Fa-
milien als hoher Wert angesehen (vgl.
auch Roth/Terhart 2008). Frau T.
schaut mit ihrem 9-jährigen Sohn Kür-
sat Wissenssendungen für Kinder:
»Gemeinsam schauen wir meistens
Berichte über Tiere und Dinosaurier-
filme.« Mit seinem Vater teilt Kürsat
z. B. das Interesse an Fußball, sie
schauen zusammen Spiele auf Gala-
tasaray TV. Auch Frau I. sieht mit ih-
ren Kindern Wissenssendungen, z. B.
die Quizsendung 1, 2 oder 3 (ZDF),
Die Sendung mit der Maus (ARD/
WDR/KI.KA) oder Willi wills wissen

(ARD/BR/KI.KA). Sie selbst profitiert
von diesen Sendungen, weil sie damit
ihre Deutschkenntnisse verbessern
kann. In diesem Sinne kann Kinder-
programm auch als »Türöffner« fun-
gieren: Frau S., die sich aus Glaubens-
gründen stark vom ihr zu freizügigen

deutschen Erwachsenenprogramm ab-
grenzt, findet lobende Worte für das
Kinderprogramm, das sie gemeinsam
mit ihrer Tochter schaut: »Toggolino

schau ich schon mit, weil es da Versu-
che gibt und um Weiterbildung geht.«
Jugendliche setzen in der Familie auch
oft »ihre« deutschsprachigen Pro-
grammwünsche durch. Frau Y. (37
Jahre) beschreibt das gemeinsame
Fernsehen mit ihren beiden Töchtern
im Teenager-Alter: »Meine Kinder
wollen immer deutsches Fernsehen
schauen. Dann möchte ich aber türki-
sches Fernsehen schauen. Wir einigen
uns aber meistens auf deutsches Fern-
sehen. Weil die mehr Deutsch verste-
hen und hier geboren sind.« Die ge-
meinsame Nutzung des deutschen und
türkischen Fernsehens ist immer ver-
bunden mit dem Interesse der Mutter
und ihrer Töchter an Familienthemen.
So schauen sie ab und zu Mutters tür-
kische Lieblings-Familienserie Yaprak

Dökümü, aber auch We are family oder
Lebe deinen Traum (Pro7).

Familienfernsehen

 im deutschen TV?

Herr T. formuliert das Unbehagen,
dass manche Angebote des deutschen
Programms in seinen Augen nicht
familientauglich sind:

»Deutsche Fernsehkanäle sind schön

vielfältig. Aber es gibt manchmal Filme

oder Programme, die sehr offen sind.

Also, solche Szenen sind für die kleinen

Kinder nicht gut. Solche offenen Szenen

würde ich wegschneiden oder nur ab be-

stimmten Uhrzeiten senden.«

Sex, aber auch erotische Küsse haben
nach der Meinung der Eltern nichts im
Fernsehprogramm für Familien zu su-
chen. Auch gewalthaltige Darstellun-
gen werden kritisiert, z. B. in Vor-
schauen am Nachmittag. Frau I. fühlt
sich durch bestimmte Fernsehangebo-
te in ihrer Erziehungskompetenz be-
schränkt: »Ich möchte nicht, dass mei-
ne Kinder diese Sachen vom Fernse-
hen lernen, sondern von mir.«
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Gerade das in türkischstämmigen
Familien beliebte deutsche Privat-
fernsehen steht in der Kritik, aber
auch im Kinderprogramm wird Un-
passendes gefunden, z. B. Herr I.:

»Ich hab mal die erste Folge von Die Wil-

den Kerle angeschaut und dann wollte ich

die zweite Folge anschauen. Es war dann

total anders wie beim ersten. Da ging es

gleich um Liebe und Eifersucht usw.

Dann habe ich gesagt: Mit meinen Kin-

dern das anschauen? Die haben andere

Probleme, die sollen zuerst mal die Schu-

le in Ordnung bringen.«

Er ist selbst in Deutschland aufge-
wachsen und empfiehlt stattdessen
die Programme seiner eigenen Kind-
heit, wo Freundschaften zwischen
Kindern nicht in Liebesbeziehungen
münden, z. B. Pippi Langstrumpf und
Heidi. Auch die in Deutschland ge-
borene Frau Ö. empfiehlt ihre eige-
nen Fernseherinnerungen als gutes
Familienprogramm:

»Früher gab eine Serie bei ARD oder ZDF,

Ich heirate eine Familie. Das ist eine deut-

sche Großfamilie gewesen, wo halt dann

verschiedene Sachen passiert sind, wo

dann auch die Kinder mitreden können.

Jetzt nicht, dass der den umbringt oder Lie-

besgeschichten, aber halt mehr in der Fa-

milie, also, das würde ich mir wünschen.«

Auch Frau Y. schätzt an der türki-
schen Familienserie Yaprak Dökümü

gerade die Verbindung von unterhalt-
samen und Bewältigungselementen
in einem familiären Erfahrungsraum:
»Dieser gemeinsame Zusammenhalt
von der Familie stellt meiner Mei-
nung nach ein gutes Beispiel für Fa-
milien dar.« Weitere Formatvorschlä-
ge sind familientaugliche Shows und
Quizsendungen. Herr T. betont das
kommunikative Element, das die Ge-
nerationen verbindet: »Es sollte eine
Sendung geben, damit Kinder ihren
Eltern viele Fragen stellen könnten.«
Über diese konkreten Vorschläge für
Familienprogramme hinaus schätzen
die Eltern ein Programm, in dem sie
sich wiederfinden und angesprochen
fühlen können. So interessiert sich

Familie T. für die Auswanderer-Do-
kusoap Goodbye Deutschland (VOX),
weil Herr T. die Erlebnisse des Deut-
schen Conny in den USA mit seiner
eigenen Migrationsgeschichte ver-
gleichen kann. In ähnlicher Weise
hebt Herr D. lobend eine Folge der
Sendung Frauentausch (RTL2) her-
vor, in der eine türkische und eine
deutsche Mutter einige Tage in die
jeweils andere Familie gewechselt
sind: »Da wird gezeigt, ob die Fami-
lien miteinander zusammenpassen
oder ob die Familien untereinander
sich gut verstehen können.«

Fazit

In Familien mit türkischer Zuwande-
rungsbiografie wird – wie in den Fa-
milien ohne Migrationshintergrund –
gerne und zu den Zeiten, zu denen
alle zu Hause sind, gemeinsam fern-
gesehen. Gerade Kinder genießen die
Gemeinsamkeit mit den Eltern, Ju-

gendliche grenzen sich teilweise da-
gegen ab. Gemeinsames Fernsehen
findet in den befragten Familien ab
und zu, als abendliches Ritual oder
auch aufgrund gemeinsamer Interes-
sen statt. Einige Rezeptionshindernis-
se stehen dem Fernseherlebnis in der
Familie entgegen: Das sind zum einen
unterschiedliche Fernsehinteressen,
zum anderen unterschiedlich gute
Deutsch- bzw. Türkischkenntnisse bei
den Familienmitgliedern. Einige El-
tern finden so manches im deutschen
Programmangebot nicht familientaug-
lich. Vor allem erotische Szenen, aber
auch die große Anzahl an Krimis wer-
den kritisiert. Das deutsche Fernseh-
programm wird insgesamt als vielsei-
tig, informativ und glaubwürdig wahr-

genommen. Im deutschen und türki-
schen Fernsehen werden unterhaltsa-
me Familiengeschichten, Shows für
die ganze Familie wie z. B. Quizsen-
dungen, aber auch Unterhaltend-Bil-
dendes gewünscht.

1 Alle 6 Familien besitzen TV-Gerät(e), DVD-

Player und Internet-Anschluss. In 4 Familien ist

ein Elternteil in Deutschland geboren bzw. auf-

gewachsen. 3 Familien sind sunnitischen, 3 alevi-

tischen Glaubens, eine Familie hat kurdisch-tür-

kische Wurzeln.

2 Die 25 Personen wurden in einem Jugendzentrum,

einem Sportverein und in einer Moschee in Mün-

chen auf Deutsch bzw. Türkisch interviewt.

3 Beliebt ist hier z. B. das Angebot auf dem türki-

schen Kanal D, wo das ZDF-Journal Heute in

Europa ausgestrahlt wird, aber auch die Nach-

richten der Privaten, z. B. Punkt 12 (RTL).

4 Sie meint wohl Abschlussklasse (Pro7/VIVA).
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